
deutschen AÄusgabe überreicht bekam. Eıiner der sachlich- VOTL Wwe1 Jahrtausenden erloschenen Staates als Heıimat
Sten Menschen unserer elIt berichtet im Stil seiner Natur für die Opfer, der andere ZUr Wiıedererrichtung e1INeSs
über die bedeutende Sache, die in die and nahm, den Rechtsstaates im Land der Täter, beide sıch der komple-

mentaren Rolle un Größe des anderen bewußt un dar-„Auftrag“, den ın 15)jähriger hingebender, hinreißen-
der Pflichterfüllung ehrgeizlos, 1Aber verfügbar, nach ..  ber Freunde geworden. Als Adenauer iM Waldorf-
Menschenmaß erfüllt hat Astoria ın New ork Ben (zurion a Wır werden
Der Auftrag äanderte mehrmals sSeıin Gesicht. rst sollte helfen, mımte Shinnar in Sln das nötıge Alıbi, erlebte
hınnar 1Ur den Eintagsposten im israelischen Aufßen- aber elinen Höhepunkt der eıgenen polıitischen Leistung,
mınısterıum wahrnehmen, VO  .. dem AUS die Verhand- vollbracht in einem Bereıich VO  — Beziehungen, „das A ll-

yegenwärtige anders“ herrschte, W1€ erklirend, aberlungen über ine materielle eutsche Sühneleistung VOT «

bereitet werden sollten. Dann wurde CS der Auftrag, auch für die Faszınation empfänglich mitunter einfließen
Stelle des die eigene Eignung verneinenden Staatsbank- ßr

Shinnar hat schliefßlich noch die Nasser-Ulbricht-Krisepräsidenten diese Verhandlungen selbst führen,
nächst eiınmal bis zZzUu Abschluß, WOZU sechs Monate parıeren gehabt und die diesem Katalysator verdankte
brauchte, dann H1S zZzur Ratifikation, WOZU weltere sechs Herstellung der diplomatischen Beziehungen vorbereitet,
Monate brauchte. die autzunehmen WI1r usSs aus zweıtrangıgen Gründen
ber 19841  - bedurfte der csehr orıginelle Haag-Luxemburger jahraus, jahreın geziert hatten un die celbst Adenauer,
Vertrag VO 10  \O 1952 seıiner Durchführung e1Nes obwohl C sSein etzter politischer Wunsch WAar, der Be-
Leıiters für die in der Bundesrepublik errichtende 15r A - amtenklugheit nıcht hatte abringen können. Als der
elische Dienststelle, dıe Empfängerıin der Auf Jahre ordentliche Botschafter entsandt werden konnte, wünschte
bemessenen Lieferungen, die NHNSCTIC Sühneleistung das hinnar dies cselbst nıcht mehr werden. Er durfte den
„Haus der Erschlagenen“ darstellen sollten. Shinnar Auftrag, der ıhm 1 Jahren selten mehr Als Stunden
mußte sıch nıcht NUur das Ubliche Sapel. Es muis gemacht Schlat 1e(ß (man 1ST fast9 CC 1m Buch e1N-, zweimal
werden, AfIuyu nıcht durch mich?, sondern das Unübliche: erwähnt finden, da 1MmM Leben N1e erwähnt hatte),
Wenn nıcht durch mich, durch WE dann? 50 jefß S1C] für beendet, ür ul beendet halten.
wıeder 1m 1934 verlassenen Deutschland nieder und CI - Diejenigen, die VO  — einem Buch ZuUuerst einmal] oder über-
richtete un elitete die Israel-Missıon 1 öln haupt Mur dAie etzten Seliten jesen, werden sıch vielleicht
In seiner and wandelte un erweiliterte sıch alsbald auch wundern, da{(ß „einer der sachlichsten Menschen“ dort Tn
dieser vorbildlose Auftrag. Israel brauchte nıchts dr:  1Nn- ZUSaßeCN einige Anerkennungsschreiben hat abdrucken 1as-
gend w1e Ol; das Deutschland nıcht 1efern konnte. hınnar SCTL. Aber im vollen Bewulßstsein, da „die Zahl derer, dıie
ersann un erwirkte e1n dreieckiges Ding, den „ÖOlbrief“, den unweSSamcen Weg noch un weßSamer machten, d1e
dessen MIt berechtigter Freude besonders gedenkt. Israel größere “  war woilte doch keinen Umständen der
rauchte HSeTrE Leistungen früher; brauchte im An- Legende Vorschub leisten, Auch habe W1C den
schluß die Vertragsleistungen auf weltere Jahre Wırt- sprichwörtlichen ank des Vaterlandes«Sachlich-
schaftshilfe; N rauchte schließlich, angesichts der SOWJet1- KeIit gebot ıhm darum, die einfachen, aber u  Nn Worte
schen Aufrüstung AÄgyptens, Wafen nıcht unterdrücken, MITt denen ıhn die bedeutenden
ber 1Alledem vergafß der Beauftragte, in dessen Person Mitspieler auf beiden Seiten ehrten. „S51€ haben die Auft-
der Fortschritt VO (persönlichen) Tıtel e1nes Gesandten gabe ın Treue, MIT Wiürde un in der rechten Gesinnung

dem eines Botschafters symbolısche Bedeutung annahm, rfüllt“, Ben Gurion, und sein Nachfolger fügte die
nıcht den SÖheren Aufrtrag, zwischen den beiden Völkern, „unendliche Geduld“ hınzu. Das Buch davon auf
dem der rmordeten un dem der Mörder, eine jeder Seıite un Tut ohl durch die Erkenntnis, daß die
Brücke herzustellen, ine Tianenbrücke wenigstens. Der One des unzeıtigen Dankens oder des würdelosen Hei-
Kampf zwischen MmMotion und Verstand, 1n der Seele Se1- schens, dıe Ja Auch Al Ohr dringen, nıcht seiın mussen
Nes Volkes AaUSSELFASECN WI1IEe 1 seliner eigenen, durchwaltet und Auch Bar nıchts Entscheidendes bewirken. Im übrigen
die Geschichte der deutsch-israelischen Beziehungen 1n den aber danken WIr dem Bericht dıe vorzüglıche Information
11/9 Jahrzehnten un auch den Bericht, der Arüber Cr - u ber den Hergang einer sroßen Angelegenheıit, wobel sich
tAatitet wırd. Dem überlegenen Verstand dieses Beauftrag- der Vertasser die Beantwortung der rage nach den ]Je-
Lten WTr klar, da{fß sein Volk, VO  - dessen Auftrag weiligen Beweggründen und Überlegungen ZUr Pflichrt BC-
WEe] Stellen ohne Explikation, 1aber MI1 Entschiedenheit macht hat, einschliefßlich der Beweggründe und ber-
spricht, sıch nıcht damıt begnügen konnte, „auf keine Ver- legungen der jeweiligen Gegner, autf deren Analyse Hu  —$

mehrung seiner raft verzichten“, 4Also Leistungen, die 1 R ückblick noch vesteigert die unbeirrt wohlwollende
ım Existenzkampf bitter nötıg hatte, ALUS den Deutschen, Sachlichkeit anwendet, die während des Vollzugs des Auf-

die SLE auf dem Wege iıhrer Rückkehr ın den Kreis der das meisterhaft geübte Mirtel Se1lNes Erfolgs WAarL.

Rechtsstaaten nıcht abschlagen konnten, dem Titel ıne Lücke In diesem Erfolg oll der Ertrag des Buches
der Reparationen herauszuholen, dabel 1Aber 1M Innern schließen helfen: das bisherige Ausbleiben VO egen-
abgewandt un unversöhnt leiben. hınnar hat esuchen AUS der Jugend des versöhnungswillıgen Volkes
Jesaja 34, Ö, die VO  3 ıhm zıtlerte Stelle, Ase der Shilumim, Israel in Deutschland.
der MT der Verwaltung UNSECICT Leistungen betrauten Rechtsanwalrt Dr ()tto Küster, Stuttgart
Staatsgesellschaft ın Israel, den Namen vab, besser über-

als Luther, bei dem MNUur VO  »3 Vergeltung die Rede ISt.
hınnar folgte Mit biegsamem, aber unbeugsamem Willen Christopher Sykes Kreuzwege nach Israel. Die Vor-
der Visıion einer sühnenden Versöhnung und konnte die geschichte des jüdischen Staates. AÄAus dem Englischen über-

LFragen VOo  e Harald Landry. München 1967 Beck-Verlag.beıden großen Manner, MIt denen LUn hatte, Ben
QCurıion und Adenauer, Als eın historisches 1nar sehen, 448 Seıten, Tateln.
beide staatsmännischen Leistungen berufen, die nıcht Die Seit dem Frühjahr 1967 die Welrt ın Atem haltende

Nahostkrise hat sofort auch eın publizistisches Echo g..ihresgleichen hatten, der ine ZULE Wiedererrichtung eiINeESs
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deutsdien Ausgabe überreicht bekam. Einer der sachlich-
sten Menschen unserer Zeit berichtet im Stil seiner Natur 
über die bedeutende Sache, die er in die Hand nahm, den 
„Auftrag", den er in 15jähriger hingebender, hinreißen-
der Pflichterfüllung ehrgeizlos, aber verfügbar, nach 
Menschenmaß erfüllt hat. 
Der Auftrag änderte mehrmals sein Gesicht. Erst sollte 
Shinnar nur den Eintagsposten im israelischen Außen-
ministerium wahrnehmen, von dem aus die Verhand-
lungen über eine materielle deutsche Sühneleistung vor-
bereitet werden sollten. Dann wurde es der Auftrag, an 
Stelle des die eigene Eignung verneinenden Staatsbank-
präsidenten diese Verhandlungen selbst zu führen, zu-
nächst einmal bis zum Abschluß, wozu es sechs Monate 
brauchte, dann bis zur Ratifikation, wozu es weitere sechs 
Monate brauchte. 
Aber nun bedurfte der sehr originelle Haag-Luxemburger 
Vertrag vom 10. 9. 1952 zu seiner Durchführung eines 
Leiters für die in der Bundesrepublik zu errichtende isra-
elische Dienststelle, die Empfängerin der auf 14 Jahre 
bemessenen Lieferungen, die unsere Sühneleistung an das 
„Haus der Erschlagenen" darstellen sollten. Shinnar 
mußte sich nicht nur das Übliche sagen: Es muß gemacht 
werden, warum nicht durch mich?, sondern das Unübliche: 
Wenn nicht durch mich, durch wen dann? So ließ er sich 
wieder im 1934 verlassenen Deutschland nieder und er-
richtete und leitete die Israel-Mission in Köln. 
In seiner Hand wandelte und erweiterte sich alsbald auch 
dieser vorbildlose Auftrag. Israel brauchte nichts so drin-
gend wie Öl, das Deutschland nicht liefern konnte. Shinnar 
ersann und erwirkte ein dreieckiges Ding, den „Ölbrief", 
dessen er mit berechtigter Freude besonders gedenkt. Israel 
brauchte unsere Leistungen früher; es brauchte im An-
schluß an die Vertragsleistungen auf weitere Jahre Wirt-
schaftshilfe; es brauchte schließlich, angesichts der sowjeti-
schen Aufrüstung Ägyptens, Waffen. 
Ober alledem vergaß der Beauftragte, in dessen Person 
der Fortschritt vom (persönlichen) Titel eines Gesandten 
zu dem eines Botschafters symbolische Bedeutung annahm, 
nicht den höheren Auftrag, zwischen den beiden Völkern, 
dem der Ermordeten und dem der Mörder, eine erste 
Brücke herzustellen, eine Lianenbrüdw wenigstens. Der 
Kampf zwischen Emotion und Verstand, in der Seele sei-
nes Volkes ausgetragen wie in seiner eigenen, durchwaltet 
die Geschichte der deutsch-israelischen Beziehungen in den 
11/2 Jahrzehnten und so auch den Bericht, der darüber er-
stattet wird. Dem überlegenen Verstand dieses Beauftrag-
ten war klar, daß sein Volk, von dessen Auftrag er an 
zwei Stellen ohne Explikation, aber mit Entschiedenheit 
spricht, sich nicht damit begnügen konnte, „auf keine Ver-
mehrung seiner Kraft zu verzichten", also Leistungen, die 
es im Existenzkampf bitter nötig hatte, aus den Deutschen, 
die sie auf dem Wege ihrer Rückkehr in den Kreis der 
Rechtsstaaten nicht abschlagen konnten, unter dem Titel 
der Reparationen herauszuholen, dabei aber im Innern 
abgewandt und unversöhnt zu bleiben. Shinnar hat 
Jesaja 34, 8, die von ihm zitierte Stelle, die der Shilumim, 
der mit der Verwaltung unserer Leistungen betrauten 
Staatsgesellschaft in Israel, den Namen gab, besser über-
setzt als Luther, bei dem nur von Vergeltung die Rede ist. 
Shinnar folgte mit biegsamem, aber unbeugsamem Willen 
der Vision einer sühnenden Versöhnung und konnte die 
beiden großen Männer, mit denen er zu tun hatte, Ben 
Gurion und Adenauer, als ein historisches Paar sehen, 
beide zu staatsmännischen Leistungen berufen, die nicht 
ihresgleichen hatten, der eine zur Wiedererrichtung eines 

vor zwei Jahrtausenden erloschenen Staates als Heimat 
für die Opfer, der andere zur Wiedererrichtung eines 
Rechtsstaates im Land der Täter, beide sich der komple-
rnentären Rolle und Größe des anderen bewußt und dar-
über Freunde geworden. Als Adenauer im Waldorf-
Astoria in New York zu Ben Gurion sagte: Wir werden 
helfen, mimte Shinnar in Köln das nötige Alibi, erlebte 
aber einen Höhepunkt der eigenen politischen Leistung, 
vollbracht in einem Bereich von Beziehungen, wo „das all-
gegenwärtige anders" herrschte, wie er erklärend, aber 
auch für die Faszination empfänglich mitunter einfließen 
läßt. 
Shinnar hat schließlich noch die Nasser-Ulbricht-Krise zu 
parieren gehabt und die diesem Katalysator verdankte 
Herstellung der diplomatischen Beziehungen vorbereitet, 
die aufzunehmen wir uns aus zweitrangigen Gründen 
jahraus, jahrein geziert hatten und die selbst Adenauer, 
obwohl es sein letzter politischer Wunsch war, der Be-
amtenklugheit nicht hatte abringen können. Als der erste 
ordentliche Botschafter entsandt werden konnte, wünschte 
Shinnar dies selbst nicht mehr zu werden. Er durfte den 
Auftrag, der ihm in 15 Jahren selten mehr als 4 Stunden 
Schlaf ließ (man ist fast erstaunt, es im Buch ein-, zweimal 
erwähnt zu finden, da er es im Leben nie erwähnt hatte), 
für beendet, für gut beendet halten. 
Diejenigen, die von einem Buch zuerst einmal oder über-
haupt nur die letzten Seiten lesen, werden sich vielleidit 
wundern, daß „einer der sachlichsten Menschen" dort so-
zusagen einige Anerkennungsschreiben hat abdrucken las-
sen. Aber im vollen Bewußtsein, daß „die Zahl derer, die 
den unwegsamen Weg noch unwegsamer machten, die 
größere war", wollte er doch unter keinen Umständen der 
Legende Vorschub leisten, auch er habe so etwas wie den 
sprichwörtlichen Dank des Vaterlandes geerntet. Sachlich-
keit gebot ihm darum, die einfachen, aber guten Worte 
nicht zu unterdrücken, mit denen ihn die bedeutenden 
Mitspieler auf beiden Seiten ehrten. „Sie haben die Auf-
gabe in Treue, mit Würde und in der rechten Gesinnung 
erfüllt", sagte Ben Gurion, und sein Nachfolger fügte die 
„unendliche Geduld" hinzu. Das Buch zeugt davon auf 
jeder Seite und tut wohl durch die Erkenntnis, daß die 
Töne des unzeitigen Dankens oder des würdelosen Hei-
schens, die ja auch an unser Ohr dringen, nicht sein müssen 
und auch gar nichts Entscheidendes bewirken. Im übrigen 
aber danken wir dem Bericht die vorzügliche Information 
über den Hergang einer großen Angelegenheit, wobei sich 
der Verfasser die Beantwortung der Frage nach den je-
weiligen Beweggründen und Überlegungen zur Pflicht ge-
macht hat, einschließlich der Beweggründe und Über-
legungen der jeweiligen Gegner, auf deren Analyse er nun 
im Rückblick nodi gesteigert die unbeirrt wohlwollende 
Sachlichkeit anwendet, die während des Vollzugs des Auf-
trags das meisterhaft geübte Mittel seines Erfolgs war. 
Eine Lücke in diesem Erfolg soll der Ertrag des Buches 
schließen helfen: das bisherige Ausbleiben von Gegen-
besuchen aus der Jugend des versöhnungswilligen Volkes 
Israel in Deutschland. 

Rechtsanwalt Dr. Otto Küster, Stuttgart 

Christopher Sykes: Kreuzwege nach Israel. Die Vor-
geschichte des jüdischen Staates. Aus dem Englischen über-
tragen von Harald Landry. München 1967. Beck-Verlag. 
448 Seiten, 8 Tafeln. 
Die seit dem Frühjahr 1967 die Welt in Atem haltende 
Nahostkrise hat sofort auch ein publizistisches Echo ge- 
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tunden. och interessant die aAktuellen ntormatıiıonen Wenn se1nNe Entstehung schon gerechtfertigt War angesichts
se1ın mögen, S1C tragen 91938 wen1g einem besseren Ver- der Verfolgungen, dıe die osteuropäischen Juden An-
ständnıs des Konfliktes beli Dieser wiırd vielmehr erst dann fang uUuNseres Jahrhunderts erleiden hatten, ıev1el]
ın selner SANZEN Tiefe begreifbar, wenn die Vorgeschichte mehr dann seit den Greueln der Hitlerzeit. Sykes schildert
bekannt S$t., Da trıfit sıch Zut, daflß Jängst VOTL Ausbruch die vielen vergeblichen Versuche, ıne Aussöhnung Z7W1-
der Nahostkrise der Münchner Verlag Beck auf serin schen Juden und Arabern herbeizuführen. Wenn auch die
Programm ıne deutsche Ausgabe des 1965 ın London VOLT-« üblen Dınge, die sıch auf jüdischer Seıite ereignet haben,
öftentlıchen Buches VvVo  3 Christopher Sykes SETZLE, „Cross nıcht verschwiegen werden, die traurıge Rolle, die Jüdısche
Roads Israel!“ Die Wa.hl mu{ als schr gylücklich bezeich- Terroristen gespielt haben, miı1t aller notwendigen Deut-
net werden. Christopher Sykes schreibt als Engländer. Er lıchkeit geschildert wırd, wird doch AUS der Darstellung
iıdentifiziert siıch weder mMit den Arabern noch MIt den der Vorgeschichte des jüdischen Staates, W 1e Sykes S1e g1bt,
Juden Beide Parteien sıeht miıt schr kritischen Äugen. SAdIZ klar, daß die eigentliche Schuld Scheitern aller
Er identifiziert sıch 1Aber auch nıcht M der Mandatsmacht Versöhnungsbemühungen die Araber trifft, deren Führer
England, wiewohl] sıch bemüht, Fehlurteıile, W 1e S1€e sıch keinem Zeıtpunkt bereit N, uch 1Ur das geringste
AuUS der Polemik der erzurnten Parteien ergaben, richtigzu- Zugeständnıs der Gegenseıite machen, die durch sinn-
stellen., ber nırgends versucht CL, Fehler und Fehlhaltun- losen Boykott MNUur iıhrer eıgenen Sache schaden VCTIT-

SCHh der Mandatsmacht un ihrer Vertreter entschul- mochten. Die Geschichte dieses Sichversagens IST reilich
dıgen. Außer seinem Sınn für kritische Geschichtsschreibung wen1g ermutigend tür die doch notwendıgen Friedens-
bringt noch 1ne guLE Kenntniıs VO Land und Leuten bemühungen. i1ne Lösung hat der Historiker nıcht NZU-
Mit Während der dreißiger Jahre hatte bereits Ge- bieten. ber kann durch die Schilderung dessen, WAaS

legenheıt, sıch mi1%t dem Lande machen, Jüdi- SCWESCH 1St, VOT voreiligem Optimısmus bewahren. Vor
sche und arabische Führer kennenzulernen. Christopher jeder Diskussion über Israel un se1ine arabischen Nach-
Sykes z1bt ine Vorgeschichte des jüdischen Staates. Er ST barn collte mMa  3 sıch miıt dem Buch Vo  —$ Sykes
VOTL allem der politischen Entwicklung iınteressiert. Hın- machen.
ter der Schilderung der politischen Ereignisse angefangen
VO der Balfour-Deklaration, der Betrauung Englands Vereinigung bremischer Gerichtsreterendare C. rSsg.)mMit dem Mandat, den Auseinandersetzungen mMi1t den Ara- Bericht über die Studienfahrt der Vereinigung bremischer
bern, der Stellung der Hochkommissare, bıs schließlich ZUr Gerichtsreferendare e V VO 31 Oktober bıs Zzu No-
Errichtung un Behauptung des Staates Israel tritt die vember 1966 Bremen 1966 Druckhaus Schmalfeldt. 155
Geschichte der Kolonisierung, der Erschließung des Landes Der Bericht über die FErlebnisse elner Reisegruppe VO  ezurück. Weder über das Leben in den Kibbuzim un! den über Teilnehmern ISt wertvoll nıcht ANUur durch ıneübrigen laändlichen Siedlungsformen noch über das Leben Menge Informationen über das Rechtssystem, die politischeın den Städten, die Bedeutung der ebräischen Universität Sıtuation, die Wirtschaftsstruktur, das relıg1öse Leben undJerusalem, die pannung 7zwischen orthodoxen Juden und
nıchtrelıg1ösen Juden ertährt der eser$ außer eıner das Erziehungswesen Israels, sondern auch durch die aut-

geschlossene, verständnisvolle und anständıge Haltung,beiläufigen Bemerkung. 1 )er erf konzentriert sıch auf die daraus spricht. Die Reise wır sorgfältig vorbereitetdie politische Geschichte. Diese Einseitigkeit 1ST auch e1in
Gewinn; denn werden dıe politischen Probleme in aller durch Reterate, ine Wochenendtagung uSW., und konnte
Schärtfe sıchtbar. Die tiefste Ursache flr den Konflikt, der daher auch mehr Früchte Lragen als e1n gewöhnliches

touristisches Unternehmen. Deshalb mÖöge diıeser Berichtden Staat Israel VO  ms den Anfängen A der Proklamierung beispielhaft wırken für ÜAhnliche künftige Israel-Reisen.des Rechtes der Juden, in Palästina ıne nationale Heiım-
StAatte errichten, sieht in der Unvereinbarkeit der Inzwischen hat der Südwestdeutsche Juristenverband und

der Südwestdeutsche Reterendarverban: (Stuttgart, Ur-beiden Prinzipien, die der Entstehung Israels beteiligt banstraße 15, Oberlandesgericht) iıne aÜhnlıiche Reıise
ICH: hne den Nationalismus, w ıe 1MmM 19 Jahrhun-
dert entstand, väbe keinen Zi0n1ismus. hne den KO- durchgeführt un plant, einen Ahnlichen Bericht, W1C der

V  — den Bremer Gerichtsreferendaren, herauszugeben.lonıalısmus wA4re die Errichtung eınes jüdıschen Staates
Hans Thıeme11ı eiınem Land, das ja nıcht unbevölkert WÄAl, Sal ıcht

möglich SC WESCHHIL. Diıie Zionisten wen1gstens anfäng-
lıch auf das Wohlwaolien der Mandatsmacht angewlesen.
ber selbst WEeNN S1EC diese Unterstutzung nıcht gehabt Bibliographische Notizen
hätten, sondern alleın auf sıch gestellt den Versuch der Er-
richtung einer nationalen Heılımstätte Nie  MmMe hätten, Franz Änsprenger, Kurt Sontheimer: Der arabisch-isra-
wAÄre der Konflikt nıcht ausgeblieben. Im Zeitalter eines elische Konflikt. In Merkur 232 (Köln, Berlıin, Juli
weltweıten Nationalısmus mußte auch der Nationalismus 665 bis 683
bei den Arabern wachwerden. Die arabıschen atıona- VDer Autsatz des Polıtologen F. Ansprenger, Teıl einer
i1sten 1aber sahen ın den Plänen der Z1.0nısten nıchts ande- Publikation eınes Vo  — Protfessor Sontheimer geleiteten
LTes Aals Kolonialismus. 1)er Kolonmnmalismus aber gehört eiıner Autoren-Teams des Otto-Suhr-Instituts der Berlin,
vergansehen Epoche Die Überreste einstiger Kolonial- versucht iıne objektive Bestandsaufnahme der Politik der
herrschaft werden heute 1n der Weltöffentlichkeit negatıv Israelis un Araber während der etzten Wel Jahrzehnte.
beurteilt. Wenn die Araber den Israelis Kolon:alismus DiIe Entwicklung seıit dem kriegerischen Konflikt VO  —;

oder Imperialısmus westlicher Prägung vorwerten, dann 948/49, die Problematik der Nnıe recht gelösten Flücht-
Ainden IS damıit Anklang ın der Weltöftentlichkeit. Israel lingsfrage, der Streit das Jordanwasser un die Ge-

schichte der GrenzzwiıschentiäHe werden ın diesem Vor-jedoch kann seiınen Gunsten in die Waagschale werfen,
dafß angesichts des Versagens des estens gegenüber aAbdruck eingehend und äußerst iıntormatıv geschildert. Miırt
Hıtler und angesichts der ungeheuerlichen Katastrophe des Recht betonte Sontheimer ın seinem Vorwort: „Es wırd

schliefßlich entscheidend darauf ankommen, da{ demeuropäischen Judentums die Hoffnung der Juden darstellt.

178

funden. Doch so interessant die aktuellen Informationen 
sein mögen, sie tragen nur wenig zu einem besseren Ver-
ständnis des Konfliktes bei. Dieser wird vielmehr erst dann 
in seiner ganzen Tiefe begreifbar, wenn die Vorgeschichte 
bekannt ist. Da trifft es sich gut, daß längst vor Ausbruch 
der Nahostkrise der Münchner Verlag C. H. Beck auf sein 
Programm eine deutsche Ausgabe des 1965 in London ver-
öffentlichen Buches von Christopher Sykes setzte, „Cross 
Roads to Israel!" Die Wahl muß als sehr glücklich bezeich-
net werden. Christopher Sykes schreibt als Engländer. Er 
identifiziert sich weder mit den Arabern noch mit den 
Juden. Beide Parteien sieht er mit sehr kritischen Augen. 
Er identifiziert sich aber auch nicht mit der Mandatsmacht 
England, wiewohl er sich bemüht, Fehlurteile, wie sie sich 
aus der Polemik der erzürnten Parteien ergaben, richtigzu-
stellen. Aber nirgends versucht er, Fehler und Fehlhaltun-
gen der Mandatsmacht und ihrer Vertreter zu entschul-
digen. Außer seinem Sinn für kritische Geschichtsschreibung 
bringt er noch eine gute Kenntnis von Land und Leuten 
mit. Während der dreißiger Jahre hatte er bereits Ge-
legenheit, sich mit dem Lande vertraut zu machen, jüdi-
sche und arabische Führer kennenzulernen. Christopher 
Sykes gibt eine Vorgeschichte des jüdischen Staates. Er ist 
vor allem an der politisdien Entwicklung interessiert. Hin-
ter der Schilderung der politischen Ereignisse — angefangen 
von der Balfour-Deklaration, der Betrauung Englands 
mit dem Mandat, den Auseinandersetzungen mit den Ara-
bern, der Stellung der Hochkommissare, bis schließlich zur 
Errichtung und Behauptung des Staates Israel — tritt die 
Geschichte der Kolonisierung, der Erschließung des Landes 
zurück. Weder über das Leben in den Kibbuzim und den 
übrigen ländlichen Siedlungsformen noch über das Leben 
in den Städten, die Bedeutung der Hebräischen Universität 
Jerusalem, die Spannung zwischen orthodoxen Juden und 
nichtreligiösen Juden erfährt der Leser etwas, außer einer 
beiläufigen Bemerkung. Der Verf. konzentriert sich auf 
die politische Geschichte. Diese Einseitigkeit ist auch ein 
Gewinn; denn so werden die politischen Probleme in aller 
Schärfe sichtbar. Die tiefste Ursache für den Konflikt, der 
den Staat Israel von den Anfängen an, der Proklamierung 
des Rechtes der Juden, in Palästina eine nationale Heim-
stätte zu errichten, sieht er in der Unvereinbarkeit der 
beiden Prinzipien, die an der Entstehung Israels beteiligt 
waren: Ohne den Nationalismus, wie er im 19. Jahrhun-
dert entstand, gäbe es keinen Zionismus. Ohne den Ko-
lonialismus wäre die Errichtung eines jüdischen Staates 
in einem Land, das ja nicht unbevölkert war, gar nicht 
möglich gewesen. Die Zionisten waren wenigstens anfäng-
lich. auf das Wohlwollen der Mandatsmacht angewiesen. 
Aber selbst wenn sie diese Unterstützung nicht gehabt 
hätten, sondern allein auf sich gestellt den Versuch der Er-
richtung einer nationalen Heimstätte unternommen hätten, 
wäre der Konflikt nicht ausgeblieben. Im Zeitalter eines 
weltweiten Nationalismus mußte auch der Nationalismus 
bei den Arabern wachwerden. Die arabischen Nationa-
listen aber sahen in den Plänen der Zionisten nichts ande-
res als Kolonialismus. Der Kolonialismus aber gehört einer 
vergangenen Epoche an. Die Überreste einstiger Kolonial-
herrschaft werden heute in der Weltöffentlichkeit negativ 
beurteilt. Wenn die Araber den Israelis Kolonialismus 
oder Imperialismus westlicher Prägung vorwerfen, dann 
finden sie damit Anklang in der Weltöffentlichkeit. Israel 
jedoch kann zu seinen Gunsten in die Waagschale werfen, 
daß es angesichts des Versagens des Westens gegenüber 
Hitler und angesichts der ungeheuerlichen Katastrophe des 
europäischen Judentums die Hoffnung der Juden darstellt. 

Wenn seine Entstehung schon gerechtfertigt war angesichts 
der Verfolgungen, die die osteuropäischen Juden zu An-
fang unseres Jahrhunderts zu erleiden hatten, wieviel 
mehr dann seit den Greueln der Hitlerzeit. Sykes schildert 
die vielen vergeblichen Versuche, eine Aussöhnung zwi-
schen Juden und Arabern herbeizuführen. Wenn auch die 
üblen Dinge, die sich auf jüdischer Seite ereignet haben, 
nicht verschwiegen werden, die traurige Rolle, die jüdische 
Terroristen gespielt haben, mit aller notwendigen Deut-
lichkeit geschildert wird, so wird doch aus der Darstellung 
der Vorgeschichte des jüdischen Staates, wie Sykes sie gibt, 
ganz klar, daß die eigentliche Schuld am Scheitern aller 
Versöhnungsbemühungen die Araber trifft, deren Führer 
zu keinem Zeitpunkt bereit waren, auch nur das geringste 
Zugeständnis der Gegenseite zu machen, die durch sinn-
losen Boykott nur ihrer eigenen Sache zu schaden ver-
mochten. Die Geschichte dieses Sichversagens ist freilich 
wenig ermutigend für die doch so notwendigen Friedens-
bemühungen. Eine Lösung hat der Historiker nicht anzu-
bieten. Aber er kann durch die Schilderung dessen, was 
gewesen ist, vor voreiligem Optimismus bewahren. Vor 
jeder Diskussion über Israel und seine arabischen Nach-
barn sollte man sich mit dem Buch von Sykes vertraut 
machen. W. E. 

Vereinigung bremischer Gerichtsr,e,ferendare e. V. (Hrsg.): 
Bericht über die Studienfahrt der Vereinigung bremischer 
Gerichtsreferendare e.V. vom 31. Oktober bis zum 15.No-
vember 1966. Bremen 1966. Druckhaus Schmalfeldt. 158 S. 

Der Bericht über die Erlebnisse einer Reisegruppe von 
über 50 Teilnehmern ist wertvoll nicht nur durch eine 
Menge Informationen über das Rechtssystem, die politische 
Situation, die Wirtschaftsstruktur, das religiöse Leben und 
das Erziehungswesen Israels, sondern auch durch die auf-
geschlossene, verständnisvolle und anständige Haltung, 
die daraus spricht. Die Reise war sorgfältig vorbereitet 
durch Referate, eine Wochenendtagung usw. und konnte 
daher auch mehr Früchte tragen als ein gewöhnliches 
touristisches Unternehmen. Deshalb möge dieser Bericht 
beispielhaft wirken für ähnliche künftige Israel-Reisen. 
Inzwischen hat der Südwestdeutsche Juristenverband und 
der Südwestdeutsche Referendarverband (Stuttgart, Ur-
banstraße 18, Oberlandesgericht) eine ähnliche Reise 
durchgeführt und plant, einen ähnlichen Bericht, wie der 
von den Bremer Gerichtsreferendaren, herauszugeben. 

Hans Thieme 

Bibliographische Notizen 

Franz Ansprenger, Kurt Sontheimer: Der arabisch-isra-
elische Konflikt. In: Merkur 232 (Köln, Berlin, Juli 1967). 
S. 665 bis 683. 
Der Aufsatz des Politologen F. Ansprenger, Teil einer 
Publikation eines von Professor K. Sontheimer geleiteten 
Autoren-Teams des Otto-Suhr-Instituts der FU Berlin, 
versucht eine objektive Bestandsaufnahme der Politik der 
Israelis und Araber während der letzten zwei Jahrzehnte. 
Die Entwicklung seit dem kriegerischen Konflikt von 
1948/49, die Problematik der nie recht gelösten Flücht-
lingsfrage, der Streit um das Jordanwasser und die Ge-
schichte der Grenzzwischenfälle werden in diesem Vor-
abdruck eingehend und äußerst informativ geschildert. Mit 
Recht betonte Sontheimer in seinem Vorwort: „Es wird 
schließlich entscheidend darauf ankommen, daß es dem 
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